
Vielfalt statt Einfalt
Durch sinnvoll ausgestaltete Agrarumweltprogramme und Nutzung 

der Stilllegungsflächen lässt sich in der Agrarlandschaft ein 

wertvoller Beitrag für das Wild und den Artenschutz in der Feldflur 

leisten (siehe auch das Booklet auf dem Titel dieser Ausgabe)

Werner Kuhn

D
ie Anlage und Pflege 

von Wildäckern ist ein 

wichtiger Baustein bei 

der Wildhege; auch in der Jung-

jägerausbildung nimmt dieser 

Komplex einen hohen Stellen-

wert ein. In der Vergangenheit 

wurde der Fokus schwerpunkt-

mäßig auf die Förderung der 

jagdlich relevanten Arten wie 

Rotwild, Rehwild, Schwarzwild 

und Niederwild gerichtet. Als 

Flächen nutzte man in der Regel 

nur landwirtschaftlich ungünsti-

ge Flächen wie Waldränder, zwi-

schen Hecken gelegene, aufwen-

dig zu bewirtschaftende Kleinflä-

chen, da für diese nur geringe 

oder keine Pachtkosten anfielen 

und der Grundeigentümer oft 

froh war, wenn diese Grund-

stücke bewirtschaftet wurden. 

Die Flächen bestellte man 

mit den bekannten landwirt-

schaftlichen Kulturarten wie 

Mais, Getreide, Sommerzwi-

schenfrüchten und Kleearten, um 

Sommer-, aber auch Winteräsung 

und Körneräsung (Mais) für die 

Notzeit vorhalten zu können. Als 

Wintergrünäsung waren Mark-

stammkohl und Furchenkohl die 

absoluten Favoriten. Die Bedeu-

tung dieser wintergrünen Kohla-

rten „als Notzeitbrücke“ hat auf-

grund der erheblichen Zunahme 

des Körnerraps-Anbaus in fast 

allen Regionen stark abgenom-

men. Die so gestalteten Wild-

äcker sind und waren zielgerich-

tete Maßnahmen zur Äsungsver-

besserung insbesondere für die 

Schalenwildarten. 

Die Ende der 70er Jahre stark 

rückläufigen Niederwildstrecken 

sind sicherlich auch den starken 

Veränderungen der Landbewirt-

schaftung wie Abnahme der Be-

wirtschaftungsvielfalt, steigende 

Schlaggrößen durch Flurbereini-

gungsverfahren und andere, den 

Lebensraum der Wildtiere beein-

flussende Veränderungen anzu-

lasten. Bis Mitte der 90er Jahre 
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waren die Möglichkeiten zur Ver-

besserung dieser Situation sehr 

gering. Eine zielgerichtete Le-

bensraumverbesserung für Reb-

hühner, Fasanen und den Feldha-

sen war auf Grund des nicht 

vorhandenen Flächenpotenzials 

nur in ganz geringem Umfang 

möglich.

Wandel in der 
Landwirtschaft

Das änderte sich mit Einführung 

der zuerst freiwilligen und spä-

teren Zwangsstilllegung von 

Ackerflächen. Diese Stilllegung 

hatte nur die Aufgabe, auf den 

Agrarmärkten eine Entlastung 

herbeizuführen, der Natur- und 

Artenschutz war nicht das Ziel. 

Der Landwirt konnte die Flächen 

der Selbstbegrünung überlassen 

oder sie gezielt begrünen. Auf 

dem eigenen Ackerbaubetrieb 

haben wir Flächen selbst begrü-

nen lassen und gezielte Ansaaten 

mit handelsüblichen Kleegrasmi-

schungen, die für Brachen emp-

fohlen wurden, durchgeführt. 

Die von Naturschutzseite 

stets favorisierte Selbstbegrü-

nung hat sich nach dem vierten 

Standjahr zu einem artenarmen,  

dem Grünland ähnlichen Bestand 

entwickelt. Wenn seltene einjäh-

rige Ackerkräuter gefördert wer-

den sollen, kann auf eine mindes-

tens im zweijährigen Turnus 

durchgeführte Bodenbearbeitung 

nicht verzichtet werden. Das 

führt jedoch zu einer enormen 

Anreicherung des Samenpoten-

zials der einjährigen Ackerun-

kräuter, was dann eine intensivere 

Bewirtschaftung zur Folge hat, 

wenn die Fläche wieder für die 

Produktion genutzt wird. 

Die mit Kleegrasmischungen 

bestellten Flächen entwickelten 

sich ab dem dritten Standjahr zu 

nahezu reinen Grassteppen, ob-

wohl teilweise mit der Pflege aus-

gesetzt wurde. Zu einer erhofften 

Stabilisierung bzw. Steigerung 

der Niederwildstrecken haben 

die bis dahin so gestalteten Still-

legungsflächen nicht geführt. 

Mit den beschriebenen Be-

grünungsmaßnahmen konnte die 

erhoffte Deckung und Struktur-

veränderung nicht erreicht wer-

den. Folglich musste nach besse-

ren Möglichkeiten gesucht wer-

den.

Gezielte Lebens-
raumverbesserung

Durch die Projekte „Mit Biotop-

verbund in die Kulturlandschaft 

des neuen Jahrtausends“, „Le-

bensraumverbesserung außer-

halb des Waldes“, „Lebensraum 

Brache“ und „Strukturreiche Le-

bensräume in der Agrarland-

schaft“ konnten neue Wege bei 

der Begrünung von brachfal-

lenden Flächen beschritten wer-

den.  In Deutschland waren rund 

1,1 Millionen Hektar Ackerfläche 

Eine reine Agrarlandschaft ist 
struktur- und artenarm. 

Mit mehrjährigen Blühsaaten kön-
nen in der Kulturlandschaft wert-
volle Biotope geschaffen werden.
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– eine Fläche so groß wie alle Na-

turschutzgebiete in Deutschland 

zusammen – stillgelegt. Auf etwa 

1/3 der stillgelegten Flächen wur-

den nachwachsende Rohstoffe 

angebaut. 

Ziel der Projekte war es unter 

anderem, einen Teil dieses Flä-

chenpotenzials für unterschied-

lichste Wildtierarten zu optimie-

ren. Dabei wurde der Fokus nicht 

auf einzelne Tierarten des Jagd-

rechtes oder des Naturschutz-

rechtes gelegt, sondern darauf 

geachtet möglichst vielen unter-

schiedlichen Arten des Offen-

landes attraktive Lebensbedin-

gungen zu schaffen. 

Der Ausgangspunkt für eine 

hohe Tierartenvielfalt ist die 

Pflanzenvielfalt und die Bewirt-

schaftung der Flächen, auf der 

diese Pflanzen wachsen. Um die-

sen hohen Anforderungen ge-

recht zu werden, ist es wichtig, für 

die Bedürfnisse der einzelnen 

Tierarten Anforderungsprofile 

ihrer Lebensbedürfnisse zu er-

stellen, denn daraus ergibt sich 

dann die notwendige Pflan-

zenausstattung der Flächen. Im 

Umkehrschluss ist zu prüfen, was 

die einzelnen Pflanzenarten in-

nerhalb eines Artengefüges auf 

einer Ansaatfläche leisten kön-

nen. 

Mit den Arten des Markt-

fruchtbaues und der Sommerzwi-

schenfrüchte lassen sich nur für 

zwei Jahre winterstabile, über ei-

nen Meter hohe Strukturen erzie-

len, da diese Pflanzenarten dann 

absterben. Durch die Zugabe von 

Gräsern in der Mischung kann 

eine langfristige, stabile, Acker-

unkräuter unterdrückende Be-

grünung erreicht werden. Die 

Flächen weisen dann jedoch nur 

geringe vertikale Deckung auf, 

die Bestandsstruktur ist sehr ho-

mogen mit einer niedrigeren Ar-

tenvielfalt der Flora und der Fau-

na (dem Biotoptyp entspre-

chend).  

Mehrjährige Kleearten sind 

für sehr viele Tierarten attraktive 

Futterpflanzen, ob als Grün  -

äsung oder Nektar – und Pollen-

spender. In den handelsüblichen 

Brachemischungen waren in der 

Regel nur die wenig Biomasse 

produzierenden Arten wie Weiß-

klee und Hornschotenklee der 

Gräsergrundmischung beige-

mischt, um den Biomasseauf-

wuchs und somit den Pflegeauf-

wand auf der Brachfläche gering 

zu halten. 

Die hochwüchsigen Arten 

wie Futterluzerne und Futteres-

parsette sind bei regelmäßigem 

Schnitt sehr alterungsbeständig 

und erfreuen sich als Äsungs-

pflanzen bei Hasen und Schalen-

wild großer Beliebtheit. Sie pro-

duzieren jedoch sehr hohe Men-

gen an Biomasse und stellen an 

den Standort höhere Ansprüche 

wie ausreichender Kalkgehalt 

und Wasserdurchlässigkeit. 

Die heimische Wildpflanzen-

flora hatte bis vor Beginn der 

Projekte für den Wildacker und 

die Brachebegrünung noch keine 

Bedeutung, mit Ausnahme soge-

nannter Medizinal- oder Heil-

pflanzen wie Spitzwegerich, Pe-

tersilie, Schafgarbe, Ringelblume 

und andere, die gelegentlich als 

kleinflächige „Wildapothekenmi-

schungen“ ausgebracht wurden. 

Die heimischen Ruderal-

fluren und Staudengesellschaften 

lieferten die geistige Inspiration, 

Brachebegrünungen und Blühflä-

chen anders als in der Vergangen-

heit zu gestalten. Das heißt, wir 

haben versucht, die Abläufe einer 

natürlichen Sukzession auf der 

vorübergehend aus der Produkti-

on genommenen Ackerfläche zu 

reproduzieren, unter Beachtung 

nachfolgender Anforderungen an 

die zu erziehenden Bestände: 

•  Nahrung und Deckung für 

Wildtiere

•  Nektar und Pollenpflanzen für 

Insekten

•  Regionale Herkunft des Saat-

gutes

• Breites Anwendungsspektrum

• Einfache Handhabbarkeit

•  Ackerbaulich unproblematische 

Nachnutzung

•  Hohe Nutzungszeit – fünf Jahre 

und länger

Der letzte der aufgeführten 

Punkte hat für die Umsetzbarkeit 

der Ansaaten auf Ackerflächen 

besondere Bedeutung, da wir uns 

auf den Produktionsflächen der 

Landwirte bewegen, die diese 

freiwillig zur Verfügung stellen.

Durch die gezielte Verwen-

Mit speziellen Saatgutmischungen 
kann auf Brachflächen das Nieder-
wild gezielt gefördert werden. 

Auf entsprechend eingesäten 
Stilllegungsflächen brüten auch 
Rebhühner gerne. 

Aber auch viele Insektenarten 
werden von blühenden Brachflä-
chen angezogen.
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Selbst im Winter können spezielle 
Pflanzenmischungen für 
gute Deckung und Äsung sorgen. 

Viele der in den Ansaatmi-

schungen enthaltenen Wildpflan-

zenarten waren auf den unter-

suchten Flächen verbissen, das 

heißt sie wurden offensichtlich als 

Nahrungsquelle genutzt. Bemer-

kenswert ist, dass sich das Äsungs-

spektrum und die Beliebtheit  der 

Wildpflanzenarten während des 

Untersuchungszeitraumes verän-

dert hat. So wurden Arten, die zu 

Beginn der Maßnahmen nicht 

angenommen wurden nach zwei 

bis drei Jahren auffällig vom Reh-

wild beäst. Ein ähnliches Verhal-

ten konnte auch bei den Feldha-

sen beobachtet werden. Diese 

hatten nach drei Jahren den Fen-

chel beispielsweise als besonde-

res „Schmankerl“ entdeckt und 

sich bei Neuansaaten auffällig 

über die Jungpflanzen herge-

macht. 

Besondere Leckereien sind 

die Blüten einzelner Arten wie 

zum Beispiel Margerite und ver-

schiedene Lichtnelkenarten. Der 

Kleine Wiesenknopf, verschie-

dene Lichtnelkenarten und wei-

tere Wildpflanzen erhalten ihre 

wintergrünen, bodennahen Blatt-

rosetten und bieten somit auch in 

der vegetationsarmen Zeit noch 

abwechslungsreiche Äsung in 

den Ansaatflächen.

Durch den Verzicht auf aus-

dauernde Gräser in den Saatgut-

mischungen entwickeln sich ab 

dem dritten Standjahr lockere, in 

sich heterogene Bestände, die 

dann stellenweise offenen Boden 

aufweisen, der schnell abtrocknet  

und somit sehr vielen bodenle-

benden Insekten und Spinnen 

ausgezeichneten Lebensraum 

bietet. Diese Tierarten sind wie-

derum als Quelle für tierisches 

Eiweiß für alle Vogelarten bei der 

Aufzucht der Jungtiere unver-

zichtbar. 

Wegen der stellenweisen Ver-

letzung der Bodenstruktur 

(Fuchs, Rehwild oder gelegent-

lich auch Schwarzwild) laufen 

auch seltene Ackerwildkräuter in 

diesen Störbereichen der Flächen 

auf. Gezielt begrünte Brachen 

entwickeln neben der pflanz-

lichen Dynamik auch eine hohe, 

vielfältige Dynamik bei den Tier-

arten. 

Zur Entwicklung einer sta-

bilen Winterdeckung ist es un-

umgänglich, auf das Mähen oder 

Mulchen zu verzichten. Die in der 

Saatgutmischung verwendeten 

ausdauernden Arten treiben im 

Frühjahr unterirdische Triebe 

jährlich neu aus und sichern so-

mit langlebige Bestände. Durch 

die jährliche Saatgutproduktion 

der Pflanzen ist im Winter reich-

lich Körnerfutter verfügbar. 

Ausblick

Mehrjährige Brachebegrünungen 

fördern eine höhere Diversität in 

der Agrarlandschaft und sind zu-

dem im Vergleich noch kosten-

günstiger als einjährige oder 

zweijährige Begrünungen, da die 

Kosten für die Vorbereitung der 

Saatflächen und das Saatgut nur 

etwa alle fünf Jahre anfallen. Ar-

tenreiche Ansaaten erfüllen in 

vielen Bereichen den Anspruch 

eines hervorragenden Wild-

ackers. Sie sind aber durch den 

hohen Artenreichtum, die exten-

sive Bewirtschaftung und die För-

derung sehr vieler Artengruppen 

des Offenlandes in keiner Weise 

mehr mit diesem gleichzusetzen, 

denn sie können der Landschaft 

und vielen Lebewesen viel mehr 

bieten.
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dung unterschiedlicher Arten-

gruppen bei den Kultur- und 

Wildpflanzen, heimischen ein-

jährigen, zweijährigen und mehr-

jährigen Arten, lassen sich die 

Abläufe einer geplanten Sukzes-

sion realisieren. Durch diese Vor-

gehensweise wird eine zielarten-

spezifische Bestandsentwicklung 

für Tier- und Pflanzenarten er-

möglicht. So kann durch den An-

teil von Doldenblütlern wie bei-

spielsweise Wilde Möhre und 

Fenchel der Schwalbenschwanz 

eine sehr bekannte und gefährde-

te Schmetterlingsart gefördert 

werden. Bei einer Bestandshöhe 

von über einem Meter Höhe, wel-

che durch den Einsatz von Wilder 

Karde, Beifuß, Wegwarte und an-

derer Pflanzenarten erreicht wird, 

nutzt das Rehwild diese Fläche 

ganzjährig als Lebensraum. 
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DER NEUEN GENERATION BEI TAG UND BEI NACHT

Die Weltsensation in der Beleuchtungstechnologie bietet dem

Jäger, ein absolut sicheres, zuverlässiges und

komfortables Lichtmanagement der

neuen digitalen Generation.

Die

INNOVATION

des Jahres

2007

Kompatibel mit allen

bestehenden Kahles

HELIA CBX und

HELIA CSX Modellen

• AutomaticLight Die innovative Ein-
und Abschaltautomatik durch den
intelligenten Kahles Sensor

• Memoryfunktion Die neue Kahles Digital-
technik speichert auf noch einfachere
Weise die gewünschte Lichtstärke

• PowerLifetime Informiert zuverlässig
und rechtzeitig bei schwacher
Batterieleistung
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